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S eitMonatengibt JosephStiglitz Inter-
views, in denen er sich für die Freiga-
be der Corona-Patente starkmacht,

umsodenärmstenLändernderWelt einen
besserenZugang zudendringendbenötig-
ten Impfstoffen zu ermöglichen. Dabei
könnte der 78-Jährige längst seinen Ruhe-
standgenießen. Stiglitzhat inHarvard, Ya-
le und Oxford gelehrt, war Chefvolkswirt
derWeltbank, erhielt 2001 den Nobelpreis
fürWirtschaftswissenschaftenundwarBe-
rater von Bill Clinton. Heute lehrt er an der
Columbia University in New York.
SZ: In Deutschland kriegen einige ihre
dritte Impfung, in armen Ländern ha-
benvieleMenschennochnichteinmal ih-
re erste erhalten.Woran liegt das?
JosephStiglitz:Esgibt eineweltweite Impf-
stoffknappheit.Deswegenmussdieobers-
te Priorität nun sein, die Produktion hoch-
zufahren. Es war eine beeindruckende
Leistung, dass in so kurzer Zeit ein Impf-
stoff entwickelt wurde und dass die inter-
nationale Gemeinschaft in verschiedenen
Ländern der Welt zusammengearbeitet
hat, aber der Impfstoff kommt nicht
überall an. Die Märkte funktionieren hier
einfach nicht richtig.

Was ist der Hauptgrund dafür?
Der Hauptgrund sind die Eigentumsbe-
schränkungen. Es gibt viele Firmen, die
wissen, wieman Impfstoffe herstellt. Nor-
malerweise löst der Markt die Probleme.
Was derMarkt jedoch nicht lösen kann, ist
ein juristisches Problem wie geistiges Ei-
gentum. Und Märkte können auch nicht
Probleme lösen, die durch Firmen mit ei-
ner besonderen Marktmacht entstehen,
die also das Angebot verknappen, um ei-
nen höheren Preis zu erzielen. Dies kann
man nur auf eine Art lösen, indem die Re-
gierung denWettbewerb sicherstellt.
Warum sind die geistigen Eigentums-
rechte so ein großes Hindernis?
Geistige Eigentumsrechte erschweren den
ZugangzumWissen,verknappendasmög-
licheAngebotundschaffenunglücklicher-
weise Monopolstrukturen. Möglicherwei-
se gibt es noch andere Gründe, warum der
Impfstoff soknapp ist, aberwennwirdiese
BarrierenderEigentumsrechte loswerden,
könnten wir herausfinden, welche ande-
ren Hindernisse es sonst noch gibt.
Die deutsche Bundesregierung war ge-
gen die Freigabe der Corona-Patente.
Was könnte der Grund dafür sein?
Ich habe noch keinen einzigen guten
Grund gehört. Ich kenne das Argument,
dieswürdediegesetzlichenRahmenbedin-
gungenuntergrabenund Innovationenge-
fährden, aber wir haben die gesetzlichen
Rahmenbedingungen längst. Seit 1995, als
die WTO ihre Arbeit aufnahm, gibt es die
Vorkehrung für Zwangslizenzen. Diese
wurde, als Aids aufkam, erweitert und be-
sagt, dass jeder im Falle einer Pandemie
die geistigen Eigentumsrechte benutzen
kann.Wir stehlen ja keine geistigenEigen-
tumsrechte,wirnehmensieangesichtsder
Notlage, in derwir uns befinden,wobeiwir
dieFirmendafürmiteinerwettbewerbsfä-
higenGebührkompensieren.Wennwirkei-
ne Zwangslizenzen bekommen, werden in
derZwischenzeitMillionenMenschenster-
benunddasLeidwird sichverschlimmern.
Ein weiteres Argument lautet, die Fir-
men hätten hohe Investitionskosten ge-
habt undmüssten diese nun einspielen.
Die Firmen haben bereits mehr als das
Hundertfache ihres Investments erhalten.
Es geht also nicht umdie Frage, ob sie eine
Rendite auf ihre Investments machen. Die
Frage ist, ob sie das Zehntausendfache
oder das Millionenfache bekommen. Na-
türlich wollen einige der reichen Firmen
noch reicher werden. Ich verstehe das, ich
lehre ja Ökonomie. Aber sollten vieleMen-
schen inderWelt sterben,damiteinigewe-
nige noch reicher werden? Die Ironie im
Fall vonDeutschland ist, dass Biontech die

Impfstoffrechte außerhalb Deutschlands,
der Türkei und ein paar anderen Ländern
bereits an Pfizer in den USA verkauft hat.
Haben die Regierungen zu viel für die
Impfstoffe bezahlt?
Ja, aber zu Beginn war es notwendig, die
Impfstoffe schnell herauszubringen. Die
Kostenfürdie leidendeWirtschaft imLock-
down betragen Billionen Dollar. Es lohnt
sich, denPharmafirmenDutzendeMilliar-
den zu bezahlen, wennman Billionen Dol-
lar sparen kann. Langfristig könnte der
Preis aber deutlich geringer ausfallen. Mit
einer wettbewerbsfähigen Pharmaindus-
trie gäbe es reichlich Impfstoff.

Ist die Pharmalobby zu stark?
Ja, sie ist zustarkundzukurzsichtig. Indie-
sem konkreten Fall der Covid-Patente hat
dieGesellschaftundwissenschaftlicheGe-
meinschaft erkannt: Leben zu retten, ist
wichtiger als der Profit der Pharmaindus-
trie. In Deutschland und einigen anderen
Ländern ist das aber noch nicht passiert.
Wenn die westlichen Länder den armen
Ländern nicht helfen, wird die Pande-
mie nur verschleppt.
Angesichts Millionen Toter in Indien und
überall aufderWelt isteszunächsteinehu-
manitäre Frage, aber es ist auch in unse-
rem eigenen Interesse. Die ökonomischen
Verluste sind in den reichen Ländern auf
Billionen Dollar geschätzt worden. Solan-

ge das Virus in der Welt grassiert, wird es
mutieren. Es respektiert keine Grenzen.
Wenn eine impfstoffresistentere Version
auftaucht, wird dies verheerende Auswir-
kungen haben. Wir sehen das bei der
Gamma-Variante in Gebieten der USA mit
geringen Impfraten.
Was empfehlen Sie, damit mehr Men-
schen sich impfen lassen?
Jedersolltesich impfen lassen,mitAusnah-
me der wenigen Menschen, die es aus ge-
sundheitlichen Gründen nicht können.
Wenn jemandnichtgeimpft ist, kannerdie
Krankheit bekommen, andere Menschen
infizieren und das Virus verbreiten.
EsgibtauchvieleImpfgegner.DieGesell-
schaft wird immer mehr in zwei Grup-
pen geteilt: Geimpfte und Ungeimpfte.
Bräuchte es nichtmehr Anreize?
Ich verstehe die Menschen nicht, die sich
selbst, ihre Familie, Freunde und Nach-
barn dem Risiko aussetzen, nur, weil sie
nicht geimpft sind. Ich stimme mit Ihnen
überein, dass wir so viel wie möglich ma-
chen wollen, um eine geteilte Gesellschaft
zu vermeiden. Ich würde aber gerne so
schnell wie möglich zu strengen Vorgaben
kommen. In den USAwurde es einem sehr
einfach gemacht, sich impfen zu lassen.
Die Alternative ist, sich testen zu lassen.
Sich drei-, vier-, fünfmal in derWoche tes-
ten zu lassen, ist aber kostenintensiv und
nervend, sodass dies ein Anreiz ist, sich
impfen zu lassen. Es gab auch ein paar Or-
te,womanGeldoderDonutsoderChampa-
gner bekam, wenn man sich impfen ließ.
Das sind alles gute Ansätze.
Die Donuts gaben Firmen aus.
Es ist dringend. Die Kosten für die Gesell-
schaft und die Wirtschaft sind enorm,

wenn wir nicht alle geimpft kriegen. Also
sollten wir nicht diskutieren, ob wir a, b
oder c machen. Wir sollten einfach alles
machen.
Hätte es eine globale Initiative von allen
Länderngebensollen,umCovid-19-Impf-
stoffe zu entwickeln? Sie haben berech-
net, dass jedesLandnur0,15Prozent sei-
nes BIP investierenmüsste.
DerNutzen imVerhältnis zu denKosten ist
enorm. Selbst, wennnicht alle Ländermit-
machen, sollten die reichsten Länder wie
dieUSAundDeutschlandhiervorangehen.
Die Ersparnisse sind so enorm, wenn wir
die Krankheit in den Griff bekommen und
sich die globale Wirtschaft erholt. Wenn
die Märkte nicht schnell genug reagieren,
solltendieUSACovid-19-Impfstoffeprodu-
zieren. Das ist ein Krieg gegen die Krank-
heit, und wir müssen ihn schnell gewin-
nen.

Esgibtbereitseinige Initiativen.US-Prä-
sident Joe Biden spendete etwa Millio-
nen Impfdosen an ärmere Länder.
Wir brauchen Milliarden Impfdosen. Ich
schätze wirklich, was Biden getan hat. Es
ist weitaus mehr als das, was sein Vorgän-
ger machte, aber es ist so dumm, dass wir
dasnicht schonviel frühergemachthaben.
Die globale Impfstoffproduktion hochzu-
fahren, hätte die erste Amtshandlung von
Biden seinmüssen. Undwir brauchenMe-
chanismen, um die Impfstoffe überall in
derWelt zu verteilen.
In Deutschland nimmt gerade ein rot-
grün-gelbesBündnisKoalitionsverhand-
lungen auf. Was raten Sie der künftigen
Bundesregierung?
Mehr als 100 Länder unterstützen die zeit-
weise Aussetzung von einigen WTO-Re-
geln, Deutschland ist das einflussreichste
Land, das sich demnochnicht angeschlos-
sen hat. Hier zuzustimmen, sollte die erste
einfache Sache sein.
Derzeit steigen die Corona-Zahlen.
In den Ländern mit einer hohen Impfquo-
te,wirddieKrankheitunterKontrolle sein,
wenn nicht eine resistente Mutante auf-
taucht, worüber ich mir Sorgen mache. In
einigen Entwicklungsländern, wo es nicht
genügend Impfstoff gibt, sind die Todes-
raten furchtbar. In Indien sind bereits so
vieleMenschen gestorben.
Das bleibt nicht ohne Auswirkungen.
Ja, das wird große Auswirkungen haben.
Wir bezahlen einen wirtschaftlichen Preis
für die ökonomische Verlangsamung. Vor
einigenMonatenhabenwirdieGamma-Va-
riante nicht erwartet. In einigen Ländern,
einschließlichdenUSA,wurdendieWachs-
tumsaussichtendaraufhindeutlichherab-
gestuft. In vielen Ländern sind die Schul-
denimVerhältniszumBIPenormangestie-
gen. Die USA können das verkraften, aber
arme Länder und Entwicklungsländer
sind möglicherweise nicht dazu in der La-
ge. Je mehr also die Krankheit grassiert,
destowahrscheinlicherwirdes,dasswirei-
ne globale Schuldenkrise haben werden,
was dann eine längere Periode globaler In-
stabilität bedeuten würde.
Die Unsicherheit ist groß, die Inflation
steigt, Menschen mit wenig Geld berei-
tendiehöherenLebensmittel-undEner-
giepreise Sorgen. Ist das eine Gefahr?
Ja, wir haben in unserer Gesellschaft Puf-
fer, aberdiese sindnichtdafürgemacht, ei-
nenSchockdieserDauer abzufedern. 2020
dachten viele, das wäre nach sechs, acht
Wochen vorbei, jetzt sind es schon fast
zwei Jahre.Wirhabennichtverlernt, unter-
schiedliche Dinge zu produzieren.Was wir
verloren haben, ist etwas anderes: Men-
schen konnten nicht zur Arbeit gehen,
Frauen blieben zu Hause, um auf ihre
Kinder aufzupassen, da die Schulen ge-
schlossen waren. Diese Angebotsverknap-
pung ist auch das Ergebnis des Missma-
nagements. Wir haben nicht alles getan,
was wir hätten tun können. Deshalb ist die
Freigabe der Impfstoff-Patente nun so
wichtig.

„Wir brauchen nicht Millionen,
wir brauchen

Milliarden Impfdosen.“

„Wir sollten nicht
diskutieren,

ob wir a, b oder c machen.“

„Es ist eine humanitäre Frage,
aber auch in unserem
eigenen Interesse.“

Die Corona-Pandemie hat dem Medizin-
technikunternehmen B. Braun aus dem
niedersächsischen Melsungen einen neu-
en gesellschaftlichen Stellenwert ver-
schafft. Während noch vor zwei Jahren die
breite Masse der Bevölkerung eigentlich
gar nicht so genau hinschaute, was in der
Branche alles produziert wird, interessie-
ren sich Politik und Zivilgesellschaft heute
gleichermaßen für das Portfolio der Her-
steller. Die große Lehre aus Corona zeigt:
Wenn es darauf ankommt, muss Deutsch-
land inderLagesein, sichmit lebenswichti-
gen Produkten selbst zu versorgen.

DasLandmusssichdabeiverlassenkön-
nenaufFirmenwieB.Braun,diealldaspro-
duzierenundvertreiben,was imKampfge-
genein tödlichesVirusbenötigtwird. 5000
Produkte groß ist das Portfolio des Unter-
nehmens. Nicht jedes einzelne ist deshalb
gleich systemrelevant, aber Spritzen, Ka-
nülen, Desinfektionsmittel, persönliche
Schutzausrüstung oder Infusionspumpen
sind es in Zeiten einer Pandemie schon.

„Unser Kundenspektrum umfasst beim
ThemaImpfenauchdenBundunddieLän-
der.WirhabenzudemmedizinischesFach-
personal versorgt sowohl in den Kranken-
häusern als auch niedergelassene Ärzte.
Das hat zu einer steigenden Nachfrage in

bestimmten Bereichen unseres Portfolios
geführt. Produkte, wie sie für die Covid-
Impfungen oder für die intensivmedizini-
sche Behandlung benötigt werden, waren
stark nachgefragt“, sagt Unternehmens-
sprecherin Christine Bossak. Dass B.
Braun zu den großenGewinnern der Coro-
na-Krise zählt, ist aber ein Trugschluss.

DennwährenddieNachfrage auf der ei-
nenSeitedeutlichanzog, ließsieaufderan-
deren Seite ebensodeutlich nach. Die chir-
urgischeSparte desUnternehmens erlebte
beispielsweise starke Einbrüche. Der Be-
darf an chirurgischen Instrumenten oder
Implantaten ließ zwangsläufig nach, weil
die Krankenhäuser planbare Operationen
verschobenhaben.DieKapazitätenderKli-
nikenmusstenvorsichtshalber für corona-
bedingte Notsituationen bewahrt werden.
Am Ende stand das Unternehmen „stabil
da“.

Insgesamtverzeichnetees imGeschäfts-
jahr2020einenUmsatzvonrund7,43Milli-
arden Euro und damit nur knapp weniger
als2019 (7,47Milliarden).DieEBITDA-Mar-
ge, die Auskunft gibt über die Rentabilität
einesUnternehmenshinsichtlichseinerBe-
triebsabläufe,kletterteum0,5auf14,9Pro-
zent. Das Ergebnis vor Steuern lag 2020
bei 416,1 Millionen Euro, im Vorjahr bei
309Millionen Euro.

Systemrelevant, aber vor Rückschlägen
in der Krise nicht gefeit. Das Beispiel B.
Braun zeigt, wie unerwartet die Pandemie
die deutsche Industrie getroffenunddabei
ihre Schwächen schonungslos offengelegt

hat. Die Abhängigkeit von Drittmärkten
wurdebesonders auch inderMedizintech-
nik deutlich. Diese Lehre wurde nicht nur
branchenintern gezogen, sondern lieferte
gleichzeitig eine Diskussionsgrundlage in
der gesamtenGesellschaft. „DiePandemie
hat deutlich gemacht, dass es einen freien
Warenverkehrbraucht, wenn es umgloba-
le Gesundheitsversorgung geht. Anderer-
seits müssen kritische Produkte auch in
Europa produziert werden, was B. Braun
von jehermacht“, sagt Bossak.

BeispielChips:DieProduktionvon Infu-
sionspumpen konnte die große Nachfrage
nicht bedienen, weil die nötigen elektroni-
schen Kleinteile außerhalb der Europäi-
schenUniongefertigtwerden.AlsdieGren-
zen dicht waren, blieben auch die Chips
draußen.

Dieser Aha-Effekt erfasste große Teil
dergesamtendeutschenWirtschaft. Dabei
geht es nicht nur um die Vorbereitung auf
die nächste Pandemie, sondern auch dar-
um, gewappnet zu sein angesichts mögli-

cher geopolitischer Risiken. Besonders die
Volksrepublik China beweist seit Jahren,
dasssiesichnichtdavorscheut, reibungslo-
sewirtschaftlicheZusammenarbeitmitEu-
ropa im Bedarfsfall an Bedingungen zu
knüpfen. Diese Erpressbarkeit kann sich
Europa nicht leisten, um im Krisenfall
handlungsfähigzubleiben.Dochalternati-
veBeschaffungskanäle fürdringendbenö-
tigte Produktteile waren auf die Schnelle
kaum aufzubauen. Weder für B. Braun
noch für andere. Zumindest aber wurde
dasBewusstsein für dieses Problem in den
Unternehmen und in der Politik geschärft.

Zudem sei es wichtig, die Freigabe der
Impfstoff-Patente, wie sie unter anderem
derMainzerHerstellerBiontechbesitzt, an
hohe Bedingungen zu knüpfen. „Die Aus-
hebelung des Patentschutzes halten wir
für falsch und kontraproduktiv – zumal es
strittig ist, ob eine Aussetzung der Patente
kurz- und mittelfristig zu einer Erhöhung

derProduktionführenwürde“,meintSpre-
cherin Bossak. Viele Wissenschaftler, 100
Regierungen weltweit und 400 Parlamen-
tarier inEuropadagegenforderneineFrei-
gabederCorona-Impfstoff-Patenteundse-
hen sie sogar als besonders dringlich an
(siehe auch Interview oben). B. Braun ist
zwar kein Zulieferer der Impfstoffprodu-

zenten, dennoch sprechen sich die Nord-
hessen für den Patentschutz aus. „Deswe-
genbegrüßenwirdieHaltungderEU-Kom-
mission und des Rates des EU, die sich
grundsätzlich gegen eine Patentfreigabe
ausgesprochen haben.“

Wirtschaftliche Interessen spielten da-
bei natürlich immer eine Rolle, weil geisti-
gesEigentumundInnovationendieGrund-
lage fürerfolgreichesUnternehmertumbil-
deten. Die Frage, die sich die Industrie da-
herstellensollte, sei, obesmiteinerPatent-
freigabe tatsächlich mehr Impfstoffe ge-
ben würde. Das sei aber nicht der Fall,
meint Bossak. Das Unternehmen B. Braun
folgtdamitderArgumentationdesBundes-
verbands der Pharmazeutischen Indus-
trie, der eine Patentfreigabe als nicht er-
folgversprechend ansieht.

Zielführender hält B. BraunAnsätzewie
in Senegal, in Südafrika oder Ruanda, „wo
PlanungenfürdenAufbaueigenerProduk-
tionskapazitäten langfristig eine bessere
und schnellere Verteilung von Impfstoffen
ermöglichen – ohne Freigabe von Paten-
ten.“

Wenn dies tatsächlich auch realisiert
werden würde, bliebe den Unternehmen
auch die Diskussion um eine moralische
Verpflichtung erspart, die Entwicklungs-
länder nach Kräften bei der Impfstrategie
zuunterstützen. Denn einesweiß auch das
Unternehmen B. Braun: „COVID-19 kann
nur besiegt werden, wenn es weltweit un-
ter Kontrolle gebracht wird.“

marcel grzanna
Das Medizintechnikunternehmen B. Braun stattet Krankenhäuser und niederge-
lassene Ärzte aus. Zum Portfolio gehören 5000 Produkte. FOTO: B. BRAUN MELSUNGEN

Joseph Stiglitz ist einer der renommiertesten Ökonomen der Welt.
Er kritisiert die Macht der Lobbyisten: In armen Ländern ist die

Impfquote deutlich geringer als in den Industriestaaten. Während
hierzulande Impfstoff ungenutzt bleibt, fehlt er in Afrika.
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„Leben zu retten, ist wichtiger als Profit“
Der Ökonom Joseph Stiglitz appelliert an die neue Bundesregierung, sich als Erstes für die Freigabe
der Corona-Patente einzusetzen, damit ärmere Länder einen besseren Zugang zu Impfstoffen bekommen

Plötzlich systemrelevant
Seit der Pandemie genießen Medizintechnikunternehmen einen höheren Stellenwert in der Gesellschaft. Wie stehen sie zu der Freigabe von Patenten für Corona-Impfstoff?

Corona zeigt Schwächen
und Abhängigkeiten
schonungslos auf

Die moralische Diskussion
bleibt den Firmen
nicht erspart
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von marcel grzanna

N och vor einigen Monaten war Jo-
chen Kopitzke nicht so bewusst,
dass die Autoindustrie einer seiner

direkten Mitbewerber um Komponenten
der Bauelektronik ist. Gleiche Bauteile für
KühlschränkeundSUVs–dasklingt imers-
tenMoment ungewöhnlich, aber moderne
Technologie basiert in beiden Branchen
nun einmal auf demgleichenwinzigenUr-
sprung:demMikrochip.Undweildas leidi-
ge Thema Corona die Versorgung mit den
Chips massiv erschwert, kommen sich
Daimler, BMW oder Porsche jetzt eben
auch mit dem Medizintechnik-Unterneh-
men Philipp Kirsch in die Quere, das Ge-
frier- und Kühlschränke für Medikamen-
te, Blutkonserven und Labore herstellt,
wie der Geschäftsführer Kopitzke berich-
tet.

Es ist ein ungleicher Kampf, wenn ein
Mittelständler aus dem elsässischen Will-
stätt gegen die Weltelite des Autobaus an-
tritt.Weltelite istPhilippKirsch zwar auch,
aber eben in anderen Dimensionen. „Die
Autoindustrie hat eine riesige Einkaufs-
macht, von der wir als Mittelständler nur
träumen können. Trotzdem kämpfen wir
mit ihrumdieProzessoren“, sagtKopitzke.

Dabei steht für Philipp Kirsch nicht we-
niger auf dem Spiel als die Aufrechterhal-
tung der eigenen Produktion. Die Rech-
nung lautet simpel: ohne Chips keine
Kühl- und Gefrierschränke. Die Prozesso-
ren kosten das Unternehmen inzwischen
den 25-fachen Preis dessen, was sie vor
Ausbruch der Corona-Pandemie gekostet
haben.EinebitterePille,wieGeschäftsfüh-
rer Kopitzke sagt, aber „wir sind glücklich,
dass wir mit deutschen Zulieferern Wege
gefundenhaben,umdieProduktion fortzu-
führen. Auch wenn es uns sehr wehtut“.

Wenn Kopitzke von „uns“ spricht, dann
meint er zwar in erster Linie sein eigenes
Unternehmen, und dennoch spricht er
auch von „uns“ als Gesellschaft. Denn
Preissteigerungen in den Lieferketten be-
treffen letzten Endes auch die Konsumen-
ten. Denn die müssen ihren Anteil an den
Teuerungen zwangsläufig mittragen.
Nicht nur, wenn es umLaborkühlschränke
geht, sondern auch, wenn weite Teile der
industriellen Wertschöpfung betroffen
sind.

Als Vorsitzender im Industrie-Aus-
schuss Oberrhein Süd in der IHK sieht Ko-
pitzke,wiedieProblematik tief indieWert-
schöpfungsketten eindringt. Auch Hand-
werker würden inzwischen „von Baustelle
zuBaustelle springen“müssenund schau-

en,dass siedort Stück fürStück ihreArbeit
vollenden. Je nachdem, welche Materiali-
en und Bauteile gerade zur Verfügung ste-
hen,würdensie entscheiden,welchenAuf-
trag sie als nächstes fortführen.

Nun mag es nicht den Untergang des
Abendlandes bedeuten, wenn die Repara-
tur eines tropfenden Wasserhahnes wo-
chenlang hinausgezögert wird. Doch sys-
temrelevante Sektoren wie die Medizin-
technik sind sensible Bereiche, die dasGe-
rüst bilden für die stabile Entwicklung ei-
ner Gesellschaft. Kopitzke beobachtet die-
se Entwicklung deshalb mit Sorge. „Die
Frage, die sich stellt, lautet doch,wie lange
sich ein Gesundheitswesen solche Preis-
steigerungen leisten kann. Die Investiti-

onsgüter-Industrie bekommt es bei sol-
chen Inflationsfällen immer als erstes zu
spüren“, sagt er.

Die Konsequenzen, die Engpässe nach
sich ziehen, hat nicht nur das Familienun-
ternehmen Philipp Kirsch zu spüren be-
kommen. Auch der Geschäftsführer erleb-
tedieNotsituationameigenenLeib. Imver-
gangenen Jahr wurde er erstmals Vater.
Das übliche Familienzimmer in Kliniken,
indemNeugeboreneeinigeNächtegemein-
sammitMutterundVatereinquartiertwer-
den,standnichtzurVerfügung.WennCoro-
na eines Tages als besiegt gilt, werden Fa-
milienzimmer natürlich wieder angebo-
ten.DochdieKnappheitmedizinischerGü-
ter könnte wegen dauerhafter Einschrän-

kungen anhaltend problematisch werden.
Eine Art Stresstest des Gesundheitswe-
sens.

Zumal Deutschland und die Europäi-
scheUnion feststellenmussten, dassman-
che Komponenten industrieller Bauteile
nur noch in Asien hergestellt werden. Ko-
pitzke fürchtet, dass insbesondere die chi-
nesische Regierung an neuralgischen
Punkten der Wertschöpfung am längeren
Hebel sitzt. „China hat gelernt, wie es be-
stimmte Entwicklungen steuern kann, in-
dem es Exporte reguliert, um bestimmte
Güter aus Vorsicht für sich selbst zu hor-
ten, oder um damit andere Länder zu be-
stimmtenEntscheidungendrängenzuwol-
len“, sagt er.

Die möglichen politischen Konsequen-
zen aus dieser Konstellation verursachen
Unbehagen beim Chef der Philipp Kirsch
GmbH.Nichterst seitgestern.Schonvorei-
nigen Jahren entschied das Unternehmen,
dasseswichtigeBestandteile fürdieKälte-
technik und Elektrotechnik eben deswe-
genausschließlich inDeutschlandoderan-
dern Teilen der Europäischen Union ein-
kauft. Einen seiner zentralen Zulieferer
überzeugteKopitzke sogar, seinePläne zur
Auslagerung der Produktion nach China
abzublasen.DaswarsogarnochvorderCo-
rona-Pandemie.

„Damals haben wir ganz klar gesagt,
dass wir das nicht mitmachen. Vor zwei
Jahren überwog vielleicht noch unsere
Überzeugung, dass Made in Germany nur
auf einem Produkt stehen sollte, wenn die
Fertigung neben technologischen Stan-
dards tatsächlich auchdeutschenUmwelt-
und Sozialstandards entspricht“, sagt Ko-
pitzke. Inzwischen sei die Erkenntnis hin-
zugekommen, dass eine zu große Abhän-
gigkeit von der Volksrepublik China im-
mensen Schaden für Deutschland nach
sich ziehen kann.

Die Lösungkönnte lauten, dieProdukti-
on unverzichtbarer Bestandteile, ganz
gleichinwelcherIndustrie,nachEuropazu-
rückzuholen. Und tatsächlich hat Kopitzke
imRahmenseiner IHK-TätigkeitdieseEnt-
wicklungschonfestgestellt.DochPreisstei-
gerungen für zahlreiche Güter bleiben ein
Hindernis.NurwenndieKonsumentenbe-
reit seien, etwas tiefer indieTaschezugrei-
fen, ergebe es betriebswirtschaftlich Sinn
für die Unternehmen, auf entsprechende
Zulieferungen aus China zu verzichten.

Momentan spielen die Konsumenten
mit. Allerdings auch deshalb, weil sich die
Transportkosten imglobalenLieferketten-
netz fast verzehnfacht haben. Das macht
dieProdukte ausAsiendeutlich teurerund
den Einkauf innerhalb Europas deswegen
erschwinglich.DochewigwirddasCorona-
virus nicht wüten. Wenn die Pandemie
überstanden sein wird, werden die Trans-
portkosten massiv sinken. Erst dann wird
sichherausstellen,wasDeutschlandsKon-
sumenten und Industriebetriebe aus den
vergangenenknappzweiJahrengelerntha-
ben.

Der Stresstest
Die Corona-Pandemie hat gezeigt,

wie abhängig deutsche Betriebe

von China sind.

Firmen wie Philipp Kirsch kaufen daher

zentrale Bauteile in Europa ein

Die Transportkosten
haben sich fast
verzehnfacht
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Geschäftsführer Jochen
Kopitzke sorgt sich um die
Aufrechterhaltung der
Lieferketten in der Industrie.
Das familiengeführte
Unternehmen Philipp Kirsch
aus Willstätt stellt Kühl-
und Gefrierschränke für
Medikamente, Blutkonserven
und Labore her.
FOTO: PHILIPP KIRSCH

Wenn wichtige Medizintechnik
fehlt, spürt das
die Gesellschaft
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100%100
Für unsere Zukunft:

klimaneutral.*

Klimaschutz kann auch einfach sein.
deutschebahn.com/CO2sparen*Die Deu

https://dbco2sparen.deutschebahn.com/klima

